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ORGANISATION

Regelungen, Standards und 
Management gemeinsam klären

Wenn zwei etablierte örtliche Wohlfahrtsverbände 
den Bedarf für ein neues Angebot sehen, bietet 
sich eine Kooperation an. Diese ist erfolgreich, 
wenn klare Absprachen getroffen und eingehalten 
werden wie ein Beispiel aus Stuttgart zeigt.

Die meist schwierigen finanziellen Rah-
menbedingungen in der Sozialwirtschaft 
schaffen Druck um Kräfte zu bündeln, 
um das bestmögliche Angebot für eine 
spezielle Zielgruppe zu gestalten. Da-
durch gewinnt der Zusammenschluss 
von verschiedenen Trägern der Sozial-
wirtschaft zu einer Kooperation immer 
mehr an Bedeutung.

Angebote der Jugendhilfe, sofern sie 
wirksam arbeiten wollen, bedürfen eines 
hohen Grades an Vernetzung und Koope-
ration. Vernetzungen finden auf der kom-
munalen und der sozialräumlichen Ebene, 
in Fachgremien und Fachverbänden, in 
formaler und informeller Form statt.

Der Aufbau einer trägerübergreifen-
den Kooperation zwischen Einrichtun-
gen der Sozialwirtschaft ist von ver-
schiedenen Phasen geprägt: Nach der 
Initiierung der Kooperation durch eine 
bestimmte Bedarfslage, erfolgt die Ana-
lyse der Kooperationspartner zu den Ge-
meinsamkeiten und auch Unterschieden. 
Der nächste Schritt ist eine gemeinsame 
Zielbildung in der sowohl das Sachziel 
als auch die Soll-Struktur der Koope-
ration definiert werden. Nach der Ziel-
bildung werden Regelungen, Standards 
und strukturelle Rahmenbedingungen 
festgelegt.

Ist diese Vereinbarung über die ge-
meinsame Vorgehensweise gelungen, 
kann mit der Umsetzung des Koope-
rationsprojektes begonnen werden. Im 
Folgenden sollen diese Phasen anhand 
der konkreten Umsetzung des Koope-
rationsprojektes »Schlupfwinkel – An-
laufstelle für Straßenkinder« in Stuttgart 
gezeigt werden.

Initialzündung

Den entscheidenden Impuls gab, neben 
der bundesweiten Diskussion zum The-
ma »Straßenkinder« Mitte der 1980er 
und 1990er Jahre, ein Artikel der Stutt-
garter Zeitung mit dem Titel »Jenny im 
Bahnhofsschließfach«. Darin wurde erst-
mals aufgezeigt, dass zu dieser Zeit über 
600 Straßenkinder in Stuttgart lebten. 
Eine Debatte im Gemeinderat Stuttgart 
schloss sich an. Die Kommune sowie 
die bestehenden Hilfesysteme, wie die 
Jugendhilfe und Wohnungslosenhilfe 
konnten die Zahlen weder dementieren 
noch bestätigen.

Erprobung

Dies veranlasste die Fachhochschu-
le für Sozialwesen Esslingen zu einer 
wissenschaftlichen Untersuchung, die 
unter Hinzuziehung der Experten des 
Caritasverbandes für Stuttgart e. V. und 
der Evangelischen Gesellschaft e. V. ein 
valides Ergebnis vorlegen sollte. Die Aus-
wahl fiel auf diese beiden Träger, da diese 
sowohl Erfahrungen in der ambulanten 
Wohnungslosenhilfe, der ambulanten 
Jugendhilfe und im Bereich der quar-
tiersbezogenen »Mobilen Jugendarbeit« 
hatten.

Durch das Forschungs- und Pilot-
projekt wurde deutlich, dass es in nicht 
unerheblicher Anzahl junge Menschen 
gibt, deren Lebensmittelpunkt die Stra-
ße darstellt. Regelsysteme wie Familie, 
Schule, Jugendarbeit konnten sie nicht 
halten und boten ihnen keinen für sie 
akzeptablen Rahmen an.

VON HEINZ GERSTL AUER
Pfarrer Heinz Gerstlauer leitet seit 
1995 als Vorstandsvorsitzender 
die Evangelische Gesellschaft in 
Stuttgart und deren Unterneh­
mensgruppe, zu der acht Toch­
tergesellschaften gehören. Zu 
seinem Vorstandsbereich gehören 
die Fachabteilungen der Kinder- 
und Jugendhilfe. Der studierte 
Theologe und Pädagoge setzt 
sich auf verschiedenen Ebenen 
für Kooperationen in der Sozialen 
Arbeit ein.
www.eva-stuttgart.de
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Das erste Ziel der Kooperation war, 
diese Wahrnehmung fachlich und kon-
zeptionell zu fassen und in eine angemes-
sene Angebotsform zu überführen. Die 
Initiierung eines zweijährigen Projektes 
zur Einrichtungen einer Anlaufstelle war 
die Antwort auf den durch die Hochschu-
le und die Träger festgestellten Bedarf.

Die Anlaufstelle wurde in dieser Er-
probungsphase durch Spenden finan-
ziert. So wurde die Möglichkeit geschaf-
fen, dass erfahrene Sozialarbeiter beider 
Träger Kontakte zur Zielgruppe aufbau-
en, Bedarfe feststellen, konzeptionelle 
Antworten formulieren und Erfahrungen 
in der trägerübergreifenden Zusammen-
arbeit sammeln konnten.

Das Angebot wurde gut angenom-
men und so endete eine intensive und 
erfolgreiche Pionierphase mit der Ein-
richtung einer dauerhaften Kooperation 
in Form einer Gesellschaft bürgerlichen 

Rechts. Dadurch sollte die Arbeit weiter 
nachhaltig sichergestellt und mit klaren 
Regeln und Grundlagen ausgestattet 
werden.

Umsetzung

Für das Projekt »Schlupfwinkel« schlos-
sen sich der Caritasverband für Stuttgart 
e. V. (www.caritas-stuttgart.de) und die 
Evangelische Gesellschaft Stuttgart e. V. 
(www.eva-stuttgart.de) als Kooperati-
onspartner zusammen.

Der Caritasverband für Stuttgart 
(gegründet 1917) ist als konfessioneller 
Wohlfahrtsverband und Träger der ka-
tholischen Kirche in Stuttgart ein lang 
etablierter und erfahrener Komplexträ-
ger mit ausgezeichneter Expertise. Die 
Evangelische Gesellschaft Stuttgart (ge-
gründet 1830) ist auf evangelischer Seite 
ebenso lange etabliert und gilt als das 

»diakonische« Aushängeschild evange-
lischer Kirche in Stuttgart.

Beide Träger verbinden eine jahrzehnte-
lange Erfahrung an konzeptioneller, fach-
licher und persönlicher Zusammenarbeit 
und viele weitere Gemeinsamkeiten wie:

■■ konfessionelle Prägung
■■ Organisationsform des Vereins und 

damit die Verankerung in der Zivil-
gesellschaft

■■ ähnliche normative Ausrichtung in 
grundlegenden Dokumenten wie Sat-
zungen, Leitbildern und Compliance-
strukturen

■■ christliche Tradition und ein gemein-
sames Menschenbild

■■ Finanzierung durch Spenden oder 
Fördermitteln aus Stiftungen, Lotte-
rien etc.

■■ Kompetenzen im Bereich der Mittelak-
quise und der Öffentlichkeitsarbeit

Der »Schlupfwinkel« in Stuttgart ist eine Anlauf- und Beratungsstelle für Straßenkinder. Zu seiner Gründung und für den laufenden Betrieb 
haben sich die Caritas und Diakonie vor Ort auf eine gemeinsame Kooperation in Form der Gesellschaft bürgerlichen Rechts verständigt.
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Als etablierte und am Gemeinwohl ori-
entierte Träger gehören sie auch seitens 
der öffentlichen Hand zu den langjähri-
gen, erfahrenen und zuverlässigen Part-
nern bei der Gestaltung des Sozialen in 
Stuttgart.

Nutzen

Die Kinder- und Jugendhilfelandschaft 
im Bereich der Landeshauptstadt Stutt-
gart ist durch eine sehr große Angebots- 
und Anbietervielfalt der öffentlichen 
und freien Jugendhilfe geprägt. Neben 
vielen kleinen Trägern spielt dabei die 
Landeshauptstadt als größter Träger der 
Kinder- und Jugendhilfe eine wichtige 
Rolle. Die Implementierung einer Ko-
operation zweier großer freier Trägern 
der Kinder- und Jugendhilfe hat neben 
dem strategischen auch einen marktbe-
zogenen sowie einen sozialen Nutzen:

■■ Strategischer Nutzen: Beide Koopera-
tionspartner haben zum Ziel Armut, 
Wohnungslosigkeit vor allem bei jun-
gen Menschen zu vermeiden und deren 
Not zu mildern. Dieses Ziel kennt kei-
ne konfessionelle Zuordnung, so dass 
das Engagement der beiden Träger die 
ökumenische Sinnhaftigkeit deutlich 
gemacht hat. Beide Träger haben unter 
Ihren Mitarbeitern auch Experten, 
die spezifischen Erfahrungen aus ver-
schiedenen Hilfefeldern einbringen, 
so dass eine Bündelung sinnvoll ist.

■■ Marktbezogener Nutzen: Ein dop-
peltes Angebot an verschiedenen 
Standorten erschien wenig vernünf-
tig, weil es der Zielgruppe sachfrem-
de Entscheidungen aufgezwungen 
hätte. Auch wollten die Träger eine 
Konkurrenz um Spenden und öffent-
liche Wahrnehmung vermeiden. Der 
jeweilige Eigenmittel-Einsatz sollte 
überschaubar bleiben, aber insgesamt 
ausreichend sein.

■■ Sozialer Nutzen: Gemeinwohlorien-
tierte Träger sind grundsätzlich daran 
interessiert, ihren Beitrag zur Lebens-
qualität von Menschen zu leisten, die 
in dieser Stadt wohnen, leben oder ar-
beiten. Sie bieten einzelnen Menschen, 
gleich welcher Herkunft, Religion 
oder Geschlecht ihre Unterstützung 
an. Dabei arbeiten die Einrichtungen 
mit der öffentlichen Hand, aber auch 
mit Kirchen, Firmen, Unternehmen, 
Einrichtungen zusammen, mischen 
sich ein in Politik und Öffentlichkeit, 

versuchen Not zu lindern, Ursachen 
von Not zu benennen und – sofern 
das geht – diese auch zu beseitigen.

Umsetzung

Nach zwei Jahren der Erprobung hat 
sich gezeigt, dass die Arbeit in jeder 
Hinsicht sinnvoll ist: Die Zielgruppe 
wurde erreicht. Die Finanzierung über 
Projektmittel und Spenden erwies sich 
als erfolgreich. Die Öffentlichkeit beglei-
tete das Projekt interessiert. Die wissen-
schaftliche Begleitung verhalf zu einem 
anerkannten Konzept. Das Jugendamt 
der Stadt Stuttgart sowie der Gemein-
derat befürworteten das Engagement 
ausdrücklich und unterstützten das 
Vorhaben dezidiert. Für die langfristige 
Kooperation hieß das:

■■ Gesellschaftsrechtlich: Für den recht-
lichen Rahmen wurde eine Gesell-
schaft bürgerlichen Rechts (GbR) mit 
einer eigenen Satzung gegründet. In 
den Gremien der Gesellschaft sind die 
Träger als Gesellschafter vertreten. 
Der Gesellschafterversammlung ob-
liegen die grundsätzlichen und stra-
tegischen Entscheidungen. Sitzungen 
werden grundsätzlich protokolliert.

■■ Arbeitsrechtlich: Beide Träger stel-
len Mitarbeitende zur Verfügung. 
Die Dienst- und Fachaufsicht wird in 
Abstimmung mit der jeweiligen Mit-

arbeitendenvertretung an einen Trä-
ger delegiert, um einen reibungslosen 
Dienst und eine einheitliche fachliche 
Ausrichtung der Arbeit zu gewähr-
leisten. Die Mitarbeitenden stimmen 
dieser Regelung zu.

■■ Organisatorisch: Die operativ Verant-
wortlichen finden sich auf der Ebene 
der Geschäftsführung wieder, die 
paritätisch durch die beiden Träger 
besetzt ist. Die Aufgaben und Kompe-
tenzen sind in einer Geschäftsordnung 
beschrieben. Ein Träger übernimmt 
die Verwaltung und das Management 
der Gesellschaft bürgerlichen Rechts 
als Dienstleistung. Der andere Träger 

bestimmt dagegen auf der Ebene der 
Gesellschafterversammlung den Wirt-
schaftsprüfer, so dass Checks and Ba-
lances gewahrt sind. Der gemeinsame 
Auftritt in der Öffentlichkeit firmiert 
als »Schlupfwinkel Stuttgart« und be-
nennt die beiden Kooperationspartner 
mit Logo, Namen und Verweis auf die 
jeweilige Homepage.

■■ Finanziell: Die beiden Träger betei-
ligen sich zu gleichen Teilen an der 
Finanzierung der Arbeit und werben 
dafür gemeinsam und getrennt ent-
sprechende Mittel ein.

Herausforderungen
Die jeder Kooperation innewohnenden 
üblichen Abstimmungsschwierigkei-
ten – mangelnde Informationsversor-
gung, fehlende Abstimmung, Unklarheit 
oder Unstimmigkeit bei den Zahlen des 
Rechnungswesens, unterschiedliche Ein-
gruppierungen bei gleicher Arbeit durch 
unterschiedliche Tarifwerke etc. – konn-
ten in der Regel einvernehmlich geklärt 
werden.

Eine Ausnahme stellte die Spenden-
verwaltung dar. Da eine Gesellschaft 
bürgerlichen Rechts keine Körperschaft 
ist und daher auch nicht steuerlich als 
gemeinnützig anerkannt werden kann, 
scheidet die Ausstellung von Zuwen-
dungsbestätigungen durch die Gesell-
schaft aus. Damit ist lediglich die Spende 

an einen der Kooperationspartner mög-
lich, der sie dann in die Gesellschaft bür-
gerlichen Rechts einbringt.

Im Rahmen des Dienstleistungsbe-
sorgungsvertrages war die Verwaltung 
der Spenden dem katholischen Träger 
zugeordnet. Die Vereinnahmung von 
Spenden, der Dank an die Spender und 
die Ausstellung von Spendenbescheini-
gungen kamen von dort. Eine größere 
Zuwendung von evangelischen Spen-
dern wurde Anlass zur Korrektur dieser 
Praxis.

Das Thema »Spenden« wurde zum 
Thema, vor allem im Hinblick auf die 
langfristige Spenderpflege. Eine Lösung 

»Checks and Balances: Der eine Träger 
übernimmt das Management, der andere 
Träger bestimmt den Wirtschaftsprüfer«
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wurde dahin gehend gefunden, dass die 
Spendenkonten konfessionell getrennt 
und zusätzlich ein »neutrales« Spenden-
konto eingerichtet wurde. So konnten 
im jeweiligen Bereich konkurrenzfrei 
Spenden akquiriert werden. Den Ein-
nahmen selbst hat diese Maßnahme nicht 
geschadet. Gleichzeitig wurde verein-
bart, gegenseitig Transparenz über die 
Spendeneingänge herzustellen und die 
Mittel zweckgebunden in die gemein-
same Gesellschaft bürgerlichen Rechts 
einzubringen.

Erfolgsfaktoren

Kooperationen gelingen meistens dann, 
wenn

■■ ihre Regeln und Rahmenbedingungen 
klar sind,

■■ es ein gemeinsames Ziel und einen 
gemeinsamen Willen der Beteiligten 
gibt,

■■ gegenseitigen Interessen und Be-
schränkungen geachtet und gewahrt 
werden,

■■ vollumfängliche Transparenz nach 
innen vorherrscht,

■■ es die Bereitschaft gibt, Konflikte an-
zusprechen und zu klären.

Bei allem aber, was an rechtlichen, 
finanziellen und konzeptionellen Rah-
menbedingungen verschriftlicht und 
dokumentiert ist, so sind es doch die 
Menschen und Akteure vor Ort, die sich 
verstehen und durch gemeinsame Arbeit 
Vertrauenskapital aufbauen müssen, das 
auch in Krisenzeiten trägt. Dies ist im 
Rahmen der Kooperation zum »Schlupf-
winkel« bis heute hervorragend gelungen.

Der Schlupfwinkel ist mittlerweile ein 
etabliertes, niedrigschwelliges Angebot 
für Straßenkinder in Stuttgart. Es wird 
als Aufgabe der Jugendsozialarbeit (§ 13 
SGB VIII) von der Stadt gefördert und 

von vielen Spendern finanziell ermög-
licht. Mitarbeitende sind hoch zufrieden. 
Die Zielgruppe nimmt das Angebot gerne 
an, vor allem auch, weil hier konsequent 
parteilich für sie gearbeitet wird. Aus 
Sicht der angrenzenden Hilfesysteme, 
der Jugendhilfe und der Wohnungshilfe 

ist der »Schlupfwinkel« eine Anlaufstel-
le, die es jungen Menschen ermöglicht, 
Hilfen in der Not zu bekommen, aber 
auch weiterführende Hilfen in Anspruch 
nehmen zu können. Für Ämter und Poli-
zei ist der Schlupfwinkel ein höchst ak-
zeptierter Baustein in der Versorgung 
junger Menschen.

Über die Jahre ist es gelungen, das 
»System« der niedrigschwelligen Hilfe 
für junge Menschen durch Module und 
Projekte (Arbeit, Beschäftigung etc.) aus-
zubauen, so dass der »Schlupfwinkel« 
die Pforte zu einer langen Hilfekette 
darstellt.

Dies zeigt, dass Kooperation zwischen 
Einrichtungen der Sozialwirtschaft eine 
gute Möglichkeit schafft, Kräfte und 
Ressourcen zu bündeln, um Ideen und In-
novationen voranzutreiben, umzusetzen 
und nachhaltig in der Hilfelandschaft zu 
etablieren.� n

»Die Akteure vor Ort sind es letztlich, 
die Kooperationen auch über 
Krisenzeiten hinweg tragen«
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